
Folgende Werke und Monographien sind bei der Bearbeitung 
vorliegender.Schrift consultiert worden/and die angegebenen 

O-ellerts Werke: 
Ausgabe von Karl Biedermann— "Band der Bibliothek der 

Vasgabe von \. Schullerus—Meyers Klassiker ausgaben. 
Litteraturgeschichten: 

Vilmar »4. F. C. —Q-eschichte d. deutschen TTationallitteratur. 
Hirsch,Franz. . . Ditto,Band II. 
Cxervinus. .. Geschichte der deutschen Dichtung. 
tfoedeke,Karl. ... Grundriss der a-eschichte d. deutschen D. 
Schmidt, Julian. . Geschichte der deutschen Litteratur von 

Hettner. . . Ceschichte d. d. Lit. im XVIII Jahrhundert .Bd, II 
Kirchengeschichten. 

Hase, Karl. . . Kirchengeschichte. 
Hagenbach,Rud. . . Kirchengeschichte ,Bd. 6 &7. 
Hermens. . Bild er aus der Kirchenges,.hichte. 

Geschichte. 
Scherr»Johannes.. Germania ; Zwei Jahrtausende deutschen 

C^itate sind denselben entlehnt. 

deutschen Nationallitteratur.XV.Llx <£, XIX Jhd. 

Leibnitz bis auf unsere Zeit. 

Backe ,T)r. W. .. Uber den "Sinfluss welchen die religiösen 

T h e s i s 
mos 

4wes^ tA 

Spaltungen auf die Sntwickelung der neueren 
deutschen Litteratur ausgeübt haben. No. 44 des 
Archivs für das Studium der Neueren Sprachen.. 
Herr ig und Viehoff. 

http://Nationallitteratur.XV.Llx


Es ist eine Jet.st allgemein anerkannte Thatsacke.da^s 
ein jeder Mensch zum grossen Teil das produkt seiner. 
Umgebung ist. "We are the heirs of all the ages" darf man 
mit Recht sagen,und auch wohl hinzufügen/* and the slaves 
of our own age"; denn selbst Kraftmenschen una Genies 
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vermögen nur in geringem Maasse sich über die Eindrucke 
ihrer Umgebung hinwegzuheben. Vach der gottbegnadete 
Genius vermag sich hur unter Einwirkungen von aussen 
zu entwickeln,und die Entfaltung seiner eigenartigen 
Geisteskräfte wäre ohne solche Eindrucke kaum denkbar. 
Ja,man darf wohl hinzufügen,wo ein Genius auf den Welt­
plan tritt,da hat ihn das Seitalter hervorgebracht. 

Nicht ein jedes Land konnte einen ^hidias oder einen 
Michael A.ngelo erzeugen : nicht in je^em Seitalter konnte 
ein Luther oder ein Lessing erstehen : und nur unter 
besonderen Umstanden waren Shakespeare und Goethe möglich. 
In der Kindheit eines reichbegabten Volkes mögen wohl 
eine Ilias oder eine Edda erstehen,und im Laufe der Seit 
auch ein Nibelungenlied möglich werden : aber nur dem 
Mannesaltsr des Volkes ist es vergönnt den vollendeten 
Faust zu schauen ,und in der Kritik der deinen Vernunft 
das Facit seines Geisteslebens zu ziehen. Ein «iedes lit­
terarische "Produkt zeugt daher nicht nur von der Geistes­
schärfe,der Gesinnung und dem Bildungsgrade seines Ver­
fassers ,sondern spiegelt auch in hohem Grade das Zeit­
alter ab in dem es entstanden ist. 



Wenn es also auf der einen Seite als eine historisch 
erwiesene Thatsaehe gelten muss,dass Umstände die .Dnt-
wickelung des Menschen stark beeinflussen,so ist anderer­
seits eine solche Beeinflussung notwendige psychologische 
Folgerung. Halten wir es auch nicht mit dem extremen 
Sensualismus,der alles Wissen auf sinnliche Wahrnehmung 
zurückführt,so muss doch zugestanden werden.dass sinnliche 
Wahrnehmung in den meisten Fallen direkt oder indirekt 
die Basis fur des Menschen Vorstellungen bilden rauss. 
Selbst der Sehopenhauersehe Wille wird in seiner Willens­
aus serung von Umstanden beeinflusst ; und alle Impulse 
werden wachgerufen oder in ihrer Wirkung limitiert durch 
die von aussen auf sie wirkende Zustande. Es ist daher 
leicht begreiflich,dass ein Wechsel in diesen Zustanden 
wohl auch die Entwiekelung des menschlichen Geistes 
b-eeinflussen muss,und dass Menschen welche den Wirkungen 
ahnlicher ausserlichen Zuständen unterworfen sind,auch 
in ihrem Entwickelungsgange Ähnlichkeiten aufweisen 
werden. 

Freilich muss man nicht vergessen,dass solche aus ser­
liche Zustände wohl den Menschen beeinflussen.mit 
nlohten aber gänzlich kontrollieren können. Wenn auch die 
oft recht raateiialistisch angelegte physiologische Psycho­
logie der Neuzeit feststellen mag,dass Ideen oft dui ch 
sinnliche Wahrnehmung wachgerufen werden,und dass diesel­
ben eine starke Tendenz haben sich als Bewegung zu äussern 

so ist damit noch nicht bewiesen,dass der Mensch nur ein 



Medianisinus ist,und wohl- oder übel sich so verhalten muss, 
wie aus der Einwirkung von aussen streng logisch und mit 
mathematischer Genauigkeit zu folgern wäre, Sieht man vom 
gesamten Geistesleben des Menschen ab,was streue; logisch 
auf Einwirkung äusserer Zustande zurückzufilnren.und als 
unausbleibliche Folge derselben zu erklaren ware,so bliebe 
immerhin ein nicht unbedeutender Uberrest. Und wenn auch 
zugestanden wurde,class ein Teil dieser Differenz auf 
Kesten unserer Unkenntnis der Einwirkungen zu schreiben 
sei,so bliebe doch noch etwas zur Erklärung übrig ; denn 
den Einwurf,dass eine vollständige Kenntnis der Umstände 
auch noch den übrig gebliebenen Teil als unausbleibliche 
Folge erkennen lassen würde,dürfen wir wohl als unhalt­
bare Hypothese bei Seite stellen,da wichtige metaphysisch 
und ethische Einwendungen dagegen sprechen. Vollständige 
Bestimmung der Iktivitat eines Wesens seitens anderer 
Wesen welche ebenfalls vollständig bestimmt sind,ware 
undenkbar,und würde zum ethischen Bankrott fahren. Sinn 
hätte eine solche Bestimmung nur wenn mit einem absolu­
ten Wesen in Verbindung gebracht. Dieses liegt .ledoch 
ausserhalb des Bereiches vorliegender Untersuchung. 
Einstweilen genügt es,festzustellen dass eine Einwirkung 
auf den Menschen seitens seiner Umgebung stattfindet ; 
woraus dann folgt,dass der Mensch seinerseits auf die 
Umgebung einwirken kann. Durften wir also oben sagen : "Der 
Mensch ist der Sklave seines Zeitalters",oder wohl besser, 
"Umstände bilden den Menschen",so ist es nur folgerichtig 



4 
zu behaupten ?"Der Mensch ist seines Glückes Schmied". 
Beide Behauptungen finden ihre Berechtigung nicht in der 
Erfahrung allein,sondern auch besonders als notwendige 
Folge *er bezeichneten Wechselwirkungen. 

Zum Vers.tändnis und zur Beurteilung eines Menschen 
müssen demnach folgende Punkte im luge behalten werden : 

1. Die Korperkraft und die Geistesgaben welche der 
Mensch als Erbschaft von seinen Eltern und Vorfahren über­
kommen hat,und welche die Basis für sein eigenes Leben 
bilden müssen. 

2. Der Charakter derjenigen äusserlichen Zustände.mit 
denen der Mensch in Berührung kommt,und welche anregend 
und bildend wirken. Unter diesen sind besonders hervorzu­
heben t die Erziehung im elterlichen TIause oder in der 
Schule ; intime Freunde : die Gesellschaft in der sich 
der Mensch bewegt : und der Jeweilige Zeitgeist. 

3. Die Motive durch welche sich der Mensch in seinem 
Leben leiten lasst, und besonders die Richtschnur nach 
welcher er sein Leben einzurichten trachtet. 

4. Das Endresultat,wie dasselbe im Leben und Wirken.den 
Worten unö Werken des Menschen zur Beurteilung vorliegt. 

Suchen wir daher nach diesen Gesichtspunkten das reli­
giose Leben desjenigen deutschen Dichters zu veranschau­
lichenden wir uns zum Gegenstande einer eingehenden 
Betrachtung gewählt haben - Christian Fürchtegott Geliert. 



Zunächst dürfte es wohl am praktischten sein,in rasch­
en Zügen uns die Welt vor Vogen zu führen, in welche Gel­
iert durch das Schicksal hineingesetzt wurde.' Fast ein 
Jahrhundert war verstrichen,seit die Kriegsfurie des 
Dreissigjährigen Krieges die deutschen Lande mit Feuer 
und Schwert überzogen hatte,und Deutschland,zerstückelt. 
entvölkert und verarmt,dem geistigen,moralischen und 
religiösen Bankrott unheimlich nahe,von Feinden umringt 
und falschen Freunden umschwärmt,sein kümmerliches Da­
sein ruhmlos weiter fristete. Nirgends schien Mut und 
Kraft zu edlem Wirken zu sein ; wo sicli hie und da etwa 
Kraft zeigte,wurd e dieselbe 1e id e r oft angewandt die 
Kleinstaatelei zu verschlimmern oder den religiösen 
Wirrwarr zu vergrossern ; Secten häuften sich ohne die 
notige Energie zu segensreichem Wirken zu bezeugen. 
Deutschland schien dem Untergänge geweiht,und mit dem 
Lande alles das wofür dasselbe bis dahin als Träger der 
Kultur und. Heerd der Frömmigkeit und Sittlichkeit gegol­
ten hatte. Langsam nur vernarbten die Wunden Jenes schreck 
lichsten aller deutschen Kriege : noch langsamer sollte 
der deutsche Nationalsinn emporkeimen. Zwar fehlte es 
nicht an einzelnen Geistern die den Zukunftsgedanken zum 
Teil erfasst hatten,und mutig vorwärts schauten,wie ,ia 
im Falle des grossen Kurfürsten von Brandenburg zu be­
merken ist, aber es waren leider nur vereinzelte Fälle 
und konnten diese,Dank der Beschränktheit und dem kras­
sesten Partikularismus,wenig oder gar nichts ausrichten. 
Nur der Thatkraft und der guten Begierung seiner Fürsten 
verdankte der genannte Staat des sogenannten deutschen 



Reiches sein stetes Wachstum inmitten der allgemeinen 
Apathie und Hilflosigkeit. Und dennoch war kaum der Grund 
für Preussens nachmalige Stellung gelegt, allerdings war 
der Kurfürst von Brandenburg zum Konige von Preussen ge­
krönt worden - zur Machtstellung innerhalb oder ausserhalb 
des Meiches war es mit ihm noch nicht gekommen. Und wenn 
auch der zweite preussische König bereits angefangen hatte 
den Staat umzugestallten und die Kräfte zusammenzuziehen 
und zu bilden mit denen sein grösserer Sohn eine neue 
V/eltmacht schaffen sollte um nach vielen Jahren wiederum 
das deutsche Nationalbewusstsein wachzurufen und belebend 
auf den schlaffen .fast erstorbenen Volkskorper einzuwirken, 
so war doch einstweilen noch kein Prophet erstanden um 
dieses dem deutschen Volke vorzusingen und mit dem glänzen­
den Zukunftsbilde den Eindruck der existierenden Erbärm­
lichkeit zu verscheuchen. Kleinstaatelei und Eifersucht nur. 
wohin das Vage blicken mochte. 

Und nicht viel besser sah es auf dem Gebiete der Religion 
und der Sinnlichkeit aus. Der päpstliche Bann hatte aller­
dings zum grossen Teil seine Kraft eingebüsst .und in der 
Folge wurde auch eine .wenn auch recht bescheidene .Reforma­
tion innerhalb der katholischen Kirche angebahnt : der 
Scholasticismus war überwunden,samt seinem Formalismus und 
seinen metaphysischen Spitzfindigkeiten ; aber an des 
i r 

Überwundenen Stelle trat oft nur religiose Anarchie .und 
ein protestantischer Orthodoxismus,der ja bekanntlich schon 
durch Luther angebahnt x/orden.als er sähe dass seine Lehre 
von der Freiheit eines Christenmenschen von manchen gar 


